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EU wird zum starken Förderer der sportlichen Jugendarbeit

Vorbereitung auf das Europäische Jahr der Erziehung durch Sport

Bereits vor dem Start des Europäischen Jahres der Erziehung durch Sport (EJES) ab 2004 bieten verschiedene EU-Programme zahlreiche Möglichkeiten, sich mit der Bildung bzw. Erziehung im und durch Sport auseinander zu setzen. Zu dieser Erkenntnis gelangten die internationalen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen der Landessportbünde und des Deutschen Sportbundes auf ihrer 13. Gemeinschaftstagung am 6. und 7. Mai, die im Rahmen der Europawoche an der Europäischen Akademie des rheinland-pfälzischen Sports in Trier stattfand.  

Schon ab Juni dieses Jahres orientieren sich beispielsweise alle Aktionen des Gemeinschaftsprogramms „Jugend“ an den Zielen des EJES. Ebenso werden im Rahmen der europäischen Bildungsprogramme „Sokrates“ und „Leonardo da Vinci“ Förderprioritäten auf Projekte gelegt, die sich mit den Schwerpunkten des Europäischen Jahres auseinander setzen. Mit dem EJES will die EU auf das vielfältige  Potenzial und die besondere Bedeutung des Sports im Bereich der Erziehung aufmerksam machen und für die Möglichkeiten von Kooperationen zwischen Bildungseinrichtungen und Sportorganisationen sensibilisieren.

Das Europäische Jahr der Erziehung durch Sport 2004 richtet sich an für Bildung und Sport zuständige Behörden, an Bildungseinrichtungen und Sportorganisationen. In den Projekten sollen neben den formellen vor allem auch die informellen Bildungsmöglichkeiten durch den Sport zum Tragen kommen. Für die deutschen Sportorganisationen ist das EJES eine große Chance, den Sport mit seinen pädagogischen Werten und Bildungsfunktionen stärker im Bewusstsein der Öffentlichkeit und der EU-Förderpolitik zu verankern. Jetzt gilt es, die hier gegebene Herausforderung durch gezielte Antragstellung für Projektmittel zu nutzen, damit Sportmaßnahmen mit Bildungsbezug zu den verschiedensten Themen gezielt gefördert werden können.

Die interregionale Zusammenarbeit, aber auch Aktivitäten im kleinen Grenzverkehr haben gezeigt, dass Landessportbünde grenzüberschreitend ein großes Publikum erreichen oder mit ihrer sportlichen Entwicklungszusammenarbeit mit anderen Ländern die Werte des Sports pragmatisch und bürgernah erlebbar machen. Dies wirkt sich auch auf das Ansehen Deutschlands aus und schafft Sympathien, die uns im internationalen Sportkontext zugute kommen können. In dem Zusammenhang wird deutlich, dass die Landessportbünde auch  eine aktive Rolle bei der Umsetzung der DSB-Rahmen​konzeption für Internationale Sportpolitik spielen können. 

Der Informations- und Erfahrungsaustausch der Landessportbünde mit dem Deutschen Sportbund - aber auch untereinander - zu internationalen Entwicklungen wird daher als wichtiger Bestandteil internationaler Arbeit im Sport betrachtet. Und dafür bietet die Gemeinschaftstagung einen anregenden und soliden Rahmen. Zur Bündelung der vorhandenen vielfältigen Ressourcen halten es die Teilnehmer der Gemeinschaftstagung für erforderlich, den regelmäßigen Austausch  auch künftig fortzusetzen. Die bisherigen Ergebnisse der Arbeit sind dokumentiert.
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Für die 14. Gemeinschaftstagung, die von einer kleinen Vorbereitungsgruppe inhaltlich auf den eigentlichen Start des EJES 2004 ausgerichtet werden und Ende Januar 2004 stattfinden soll, hat sich der Landessportbund Hessen als Gastgeber angeboten.

Marlis Rydzy-Götz

Ehrenamtsförderung bleibt zentrale Aufgabe

Workshop der DSB-Präsidialkommission „Zukunft des bürgerschaftlichen Engagements“

Die Enquete-Kommission „Zukunft des Bürgerschaftlichen Engagements“ hat auch für den organisierten Sport das Signal der verstärkten Förderung des Ehrenamts gegeben. Der Deutsche Sportbund hat deshalb eine Präsidialkommission „Zukunft des bürgerschaftlichen Engagements“ unter der Leitung des Präsidenten des Deutschen Turner-Bundes, Rainer Brechtken, eingerichtet, die Anregungen, Handlungsvorschläge und Hilfen für die Mitgliedsorganisationen zur Förderung des bürgerschaftlichen Engagements im Sport geben soll. 

Die Präsidialkommission hat ihren ersten Workshop veranstaltet und Manfred von Richthofen, Präsident des Deutschen Sportbundes, Dr. Michael Bürsch, MdB, Vorsitzender der Enquete-Kommission, Dr. Martin Schenkel, Vertreter des Bundesfamilienministeriums, Dr. Sebastian Braun, Universität Potsdam, Prof. Dr. Thomas Olk, Martin Luther- Universität Halle, und Prof. Dr. Volker Rittner, Deutsche Sporthochschule Köln, zu richtungsweisenden Vorschlägen eingeladen. Der Workshop, an dem auch Vertreter aus allen Landessportbünden und weitere Vertreter des DSB und der Sportministerkonferenz teilnahmen, hat erste Konturen für Handlungsempfehlungen erarbeitet. Nachdrücklich wurde die Umsetzung der Handlungsempfehlungen der Enquete-Kommission gefordert. Diese richten sich nun an die Unterkommission des Bundestags-Familien-Ausschusses. Darüber hinaus wird es für den organisierten Sport verstärkt darum gehen, den Blick nach außen zu richten, Partnerschaften einzugehen und Netzwerke zu bilden. Schließlich sind mit dem Blick nach innen die Vereine und Verbände zu ermutigen, förderliche Bedingungen für ehrenamtliches Engagement zu schaffen.

Der organisierte Sport ist der größte und wichtigste Bereich des bürgerschaftlichen Engagements mit über 4 Millionen freiwillig Engagierten. In mehr als 89.000 Sportvereinen organisieren Bürgerinnen und Bürger ihr Sporttreiben selbst. Darüber hinaus erfüllt der organisierte Sport unersetzliche Gemeinwohlaufträge bei der Integration von Migranten, in der Gewinnung von Jugendlichen, in der Gesundheitsförderung etc. Die wichtigste Ressource des Sports ist das freiwillige Engagement der Mitglieder in den Vereinen. Diese Ressource muss gepflegt werden – gerade angesichts des gesellschaftlichen Wandels, des Umbaus des Sozialstaates und des damit verbundenen Strukturwandels des ehrenamtlichen Engagements, der sich besonders bei Jugendlichen bemerkbar macht.
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Die Kooperation zwischen Schule und Sportverein bekommt eine neue Qualität

Statement des Freiburger Kreises zum Thema Ganztagsschule

In seinem Frühjahrsseminar hat sich der Freiburger Kreis – die Arbeitsgemeinschaft größerer deutscher Sportvereine - am 9. Mai 2003 in Langenfeld eingehend mit der Frage „Ganztagsschulen - neue Aufgabe für Sportvereine?“ eingehend befasst. Diese Initiative erscheint umso begrüßenswerter, als dass davon auszugehen ist, dass die Großvereine des Freiburger Kreises als qualifizierte Anbieter von Bewegung, Spiel und Sport im Hinblick auf die Etablierung zusätzlicher sportlicher Angebote in den Ganztagsschulen besonders gefragt sein werden. Der Deutsche Sportbund begrüßt deshalb das Engagement des Freiburger Kreises und bietet seine konstruktive Unterstützung an. Das beim Frühjahrsseminar verabschiedete Statement hat folgenden Wortlaut:

Die Vereine des Freiburger Kreises unterhalten große Jugendabteilungen. Auch für sie gilt die Anerkennung, die die Sportjugend als Träger von Maßnahmen der freien Jugendhilfe erfährt. Sie sehen ihre Aufgabe u. a. in der Förderung eines ganzheitlichen Verständnisses von Bewegung, Spiel, Sport und Geselligkeit. Die Anerkennung der sportlichen Jugendarbeit ist unumstritten. In der Bildungspolitik setzt sich - mit Unterschieden zwischen den 16 Ländern - ein Trend zur Ganztagsbetreuung immer mehr durch. Er wird sich auf die Sportvereine erheblich auswirken und stellt eine große Herausforderung dar.

Die Vereine des Freiburger Kreises erkennen in ihr sowohl Gefahren, z. B. Verlust von Personal, Nutzungszeiten von Sportstätten, von freier Zeit der Kinder und Jugendlichen, wie auch Chancen, z. B. in Form einer engen institutionalisierten Zusammenarbeit mit Schulen, erweiterten Zugangsmöglichkeiten zu bisher sportabstinenten Schülerinnen und Schülern. Die Vereine des Freiburger Kreises werden sich in diesem Bereich mehr noch als bisher auf Landes- wie auf kommunaler Ebene engagieren. Es wird sehr unterschiedliche Möglichkeiten geben, an der Gestaltung der Ganztagsbetreuung teilzunehmen. Wesentlich ist, dass es sich rechtlich um „schulische Veranstaltungen" handeln wird. Für diese Ausgestaltung wird letztlich in der einzelnen Schule die Schulkonferenz verantwortlich sein.

Es sollten allerdings Rahmenkonzepte - sowohl hinsichtlich der Organisation und Finanzierung als auch grundsätzlicher Fragen zur pädagogischen Zielsetzung - auf Landes- und kommunaler Ebene vorhanden sein. Bei der Ausarbeitung müssen die Sportorganisationen maßgeblich beteiligt werden.

Zusammenarbeit heißt gleichrangige Kooperation, nicht weisungsgebundene Unterordnung.

Voraussetzungen müssen bleiben:

- 
der Sport muss sich den Raum sichern, der jetzt schon vorhanden ist;

- 
alle bisherigen Möglichkeiten der Sportangebote, wenn auch zu anderen Zeiten müssen erhalten bleiben;
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- 
es sollte mindestens eine Vorgabe von 2 bis 3 Mal pro Woche für die Sportangebote vorhanden sein;

· die Autonomie der beteiligten Träger muss insgesamt gewahrt bleiben;

-
es muss eine vertragliche Pflicht aller beteiligten Parteien zu konstruktiver Zusammenarbeit bestehen.

Welche Voraussetzungen müssen erfüllt werden:

- 
Wir als Freiburger Kreis-Vereine müssen mit unseren Qualifikationen in den Kommunen Vorreiter sein (diese Vorreiterrolle haben wir schon einmal bei der Einrichtung der Sportforen in den Kommunen hervorragend bewiesen).

· Zwischen den Schulministerien der Länder und den Landessportbünden der Länder müssen Rahmenverträge erstellt werden. Inhaltlich sind die Verpflichtungen des Landes und die der Mitgliedsvereine der Landessportbünde sowie die pädagogischen Ziele im Breiten- und Leistungssport darzustellen.

· In Anlehnung an diese Verträge sollen in den Kommunen Rahmen- und Kooperationsverträge abgeschlossen werden.

Wir als Freiburger Kreis-Vereine müssen prüfen:

- 
Welchen Sport biete ich bisher an?

- 
Was will ich - was kann ich leisten?

- 
Welchen Sport biete ich für das Betreuungsangebot an?

- 
Was muss ich tun, um dieses Ziel zu erreichen?

- 
Was kann ich zeitlich leisten (täglich, Wochenende, Ferien)?

· Welche Partner suche ich mir dafür (Verein, SSV, KSB)?

· Hauptamtlich - ehrenamtlich? 

Die Freiburger Kreis-Vereine müssen in den Kommunen das Konzept in die Hand nehmen und dafür sorgen, dass das Sportangebot in das pädagogische Konzept eingebunden wird. Die Freiburger Kreis-Vereine müssen dies in den jeweiligen Ländern, den zuständigen Landessportbünden und den Kommunen auf den Weg bringen.

Durch die Beteiligung an dem Betreuungskonzept müssen wir für Gerechtigkeit für alle beteiligten Kinder und für pädagogisch vergleichbare Entwicklungschancen sorgen. Hier sollte innerhalb der Freiburger Kreis-Vereine ein überregionaler Austausch - auch zwischen den Seminaren - erfolgen. Es stehen in den Ländern die unterschiedlichsten Fördertöpfe zur Verfügung. 

Wir fordern bei den Landesregierungen, Landessportbünden und Kommunen:

- 
kompetente Ansprechpartner,

- 
Informationen, z. B. über Fördermöglichkeiten, erforderliche Formalitäten, „was, wo, wann?“,

· möglichst geringe Wege für alle Beteiligten.

Rechtzeitig und unmittelbar stellen wir die Frage nach der zusätzlich erforderlichen pädagogischen Ausbildung unserer Übungsleiter, da sich die Grundlage für die Sportan-
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gebote in der Ganztagsbetreuung anders darstellt als der Sport im Verein. Zu uns in die Vereine kommen die Kinder und Jugendlichen, die Sport treiben wollen. Gehen wir in die Schulen, wandelt sich das Bild. Unsere Übungsleiterinnen und Übungsleiter und Trainerinnen und Trainer treffen dort auf Kinder, die nicht unbedingt freiwillig das vorgesehene Sportangebot annehmen möchten. Hier sind andere pädagogische Voraussetzungen erforderlich, die unseren Übungsleitern vermittelt werden müssen. Dies sollte von den Landessportbünden und Verbänden bei ihren Maßnahmen zur Aus-, Fort- und Weiterbildung berücksichtigt werden.

Wir bitten unsere Freiburger Kreis-Vereine, der Geschäftstelle oder dem Vorstand erstellte Sportangebote und abgeschlossene Kooperationsverträge - später auch die gemachten Erfahrungen - zur Verfügung zu stellen. Wir werden uns bemühen, eine überregionale Information für unsere Vereine sicherzustellen.

Mit Spitzentechnik zur Weltspitze –Neuer „Digitaler Wurfspeer“

Ein neuartiger „Digitaler Wurfspeer“ bietet Trainern und Sportlern neue trainingsmethodische Möglichkeiten. Gefördert durch das Bundesinstitut für Sportwissenschaft (BISp) hat das Fraunhofer-lnstitut für Fabrikbetrieb und -automatisierung IFF Magdeburg auf Initiative des Olympiastützpunktes Magdeburg/Halle und mit Unterstützung des Deutschen Leichtathletik-Verbandes einen neuartigen High-Tech-Speer für das Speerwurftraining entwickelt.

Das vollständig in den Speer integrierte Messsystem erlaubt die Analyse des Bewegungsablaufes unmittelbar nach dem Wurf. Das gesamte System ist mobil. Im Speer misst ein mikromechanischer Beschleunigungssensor zusammen mit einem Mikrocontroller mit integriertem Datenspeicher die Daten, ein Magnetadapter stellt die Verbindung zu einem Laptop/PC her. Die Messdaten können somit unmittelbar nach dem Wurf ausgewertet und grafisch dargestellt werden.

Deutsche Sport-Marketing übernimmt Vermarktung der Olympiabewerbung von Leipzig

Um die Vermarktung der Bewerbung für die Olympischen Spiele 2012 durch einen kompetenten Partner voranzutreiben, hat die „Leipzig 2012 GmbH“ die Deutsche Sport-Marketing GmbH mit den anstehenden Vermarktungsaufgaben beauftragt. Die Vermarktung der Olympiabewerbung schließt sich dabei nahtlos an die bisherigen Aktivitäten der Deutschen Sport-Marketing als exklusive Vermarktungsagentur des NOK für das Thema Olympia an. Die Aufgaben der Deutschen Sport-Marketing werden in der Entwicklung einer konsistenten Marketingstrategie für die Olympiabewerbung und in der Akquise sowie Betreuung der Wirtschaftspartner in den verschiedenen Bewerbungsphasen liegen. Das Ziel ist, insgesamt 15 Millionen Euro an Beiträgen aus der Zusammenarbeit mit Wirtschaftspartnern zu beschaffen, um damit die Bewerbung von Leipzig nachhaltig zu unterstützen.
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11 Prozent des Bruttoinlandsproduktes wird für die Gesundheit ausgegeben

Jeder Zehnte arbeitet im Gesundheitswesen

Für das Gesundheitswesen wurden im Jahr 2001 225,9 Mrd. Euro, d.h. 10,9% des Bruttoinlandsprodukts aufgewendet. Die Pro-Kopf-Ausgaben für Gesundheit bezogen auf die Bevölkerung in Deutschland beliefen sich auf 2.740 Euro; 1992 lagen sie noch bei 2.020 Euro. Zugleich hat im Gesundheitswesen etwa jeder Zehnte Beschäftigung gefunden. 4,1 Mill. Personen waren am 31. Dezember 2001 im Gesundheitswesen tätig. Dies berichtete der Präsident des Statistischen Bundesamtes, Johann Hahlen, in einem Pressegespräch in Berlin. 

Von 1992 bis 2001 sind die Gesundheitsausgaben in Deutschland nominal, d.h. in jeweiligen Preisen, um insgesamt 62,8 Mrd. Euro gestiegen (+ 38,5%); real (in konstanten Preisen) erhöhten sie sich um 14,8%. Die gesetzliche Krankenversicherung ist traditionell der größte Ausgabenträger. Sie erbrachte im Jahr 2001 128,9 Mrd. Euro bzw. 57% der Gesundheitsausgaben.

Die Ausgaben für Arzneimittel (inkl. Verbandmittel), Hilfsmittel, Zahnersatz sowie sonstigen medizinischen Bedarf lagen im Jahr 2001 mit 60,4 Mrd. Euro bzw. einem Anteil von 27% erstmals knapp vor den Ausgaben für ärztliche Leistungen (59,6 Mrd. Euro bzw. 26%). Neben den Gesundheitsausgaben wurden im Jahr 2001 67,5 Mrd. Euro Einkommensleistungen in Form von Krankengeld, Entgeltfortzahlungen, Erwerbsunfähigkeitsrenten etc. gezahlt. Die Arbeitgeber wendeten mit 31,6 Mrd. Euro (47%) den weitaus größten Teil auf, darunter allein 26,8 Mrd. Euro für Entgeltfortzahlungen.

Erstmalig können bei der neuen Gesundheitsausgabenrechnung des Statistischen Bundesamtes auch die entsprechenden Finanzierungsströme ausgewiesen werden: Die privaten Haushalte/privaten Organisationen ohne Erwerbszweck (o.E.) trugen 2001 am stärksten zur Finanzierung des Gesundheitswesens bei; sie wendeten insgesamt 138,6 Mrd. Euro (47%) hierfür auf. Insgesamt 115,5 Mrd. Euro bzw. 39% der Gesamtausgaben finanzierten die öffentlichen und privaten Arbeitgeber. 13% der Ausgaben des Gesundheitswesens wurden von den öffentlichen Haushalten gezahlt, das entspricht 39,3 Mrd. Euro. 

Seit 1992 hat sich die Struktur der Finanzierung im Gesundheitswesen zu Gunsten der öffentlichen Haushalte und zu Lasten der privaten Haushalte/privaten Organisationen o.E. verschoben: Die öffentlichen Haushalte gaben im Jahr 2001 rund 6 Mrd. Euro weniger (- 12,3%) für Gesundheitsausgaben, Einkommensleistungen sowie für Beiträge und Zuschüsse an die Versicherungen aus als noch im Jahr 1992. Bei den Arbeitgebern und den privaten Haushalten/privaten Organisationen o.E. waren Zuwächse von rund 26 Mrd. Euro (+ 29,3%) bzw. 50 Mrd. Euro (+ 56,2%) zu verzeichnen.

Das Personal im Gesundheitswesen stieg in den Jahren 1997 bis 2001 nur leicht um 0,4% oder 15.000 Personen. In der Gesamtwirtschaft betrug der Beschäftigungszuwachs dagegen 4,4%. Das leichte Plus im Gesundheitswesen zwischen 1997 und 2001 ist zum einen auf Zuwächse in den sozialen und Gesundheitsdienstberufen (+ 69.000 bzw. + 93.000 Personen), zum anderen auf Rückgänge bei den Gesundheitshandwer-
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kern und in allen anderen Berufen im Gesundheitssektor (- 9.000 bzw. – 138.000 Personen) zurückzuführen.

Die Mehrzahl der Beschäftigten (83%) arbeitete im Jahr 2001 in Einrichtungen der ambulanten bzw. stationären und teilstationären Gesundheitsversorgung. Die stationäre und teilstationäre Gesundheitsversorgung lag dabei mit 1,7 Mill. Personen vor den ambulanten Einrichtungen. 1997 war das Verhältnis umgekehrt.

Zwei Drittel des Gesundheitspersonals (2,7 Mill. Personen) arbeiteten im Jahr 2001 Vollzeit. Der Anteil der Vollzeitbeschäftigten lag damit im Gesundheitswesen deutlich niedriger als in der gesamten Wirtschaft (74%). Jeder Vierte im Gesundheitswesen bzw. 1 Mill. Personen gingen einem Beschäftigungsverhältnis in Teilzeit nach. In der Gesamtwirtschaft betrug der Anteil der Teilzeitbeschäftigten 14%. Ein geringfügiges Beschäftigungsverhältnis übten 327.000 Personen oder 8% des Gesundheitspersonals aus (gesamte Wirtschaft: 12%).

Zwischen 1997 und 2001 ging die Zahl der vollzeitbeschäftigten Personen im Gesundheitswesen insgesamt um 152.000 stark zurück. Das entspricht einem Minus von 5,3%. Die Teilzeitbeschäftigung nahm hingegen um 113.000 Personen zu. Im Jahr 2001 waren 54.000 Personen mehr geringfügig beschäftigt als 1997.

Hanspeter Detmer Olympiabeauftragter der Deutschen Welle

Intendant Bettermann: „Bewerbung Leipzigs für 2012 weltweit unterstützen“

Hanspeter Detmer (57), Redakteur in der Sportredaktion des Deutschen Programms von DW-RADIO, ist von Intendant Erik Bettermann zum Olympiabeauftragten der Deutschen Welle ernannt worden. In dieser Funktion koordiniert er die Berichterstattung von DW-TV, DW-RADIO und DW-WORLD.DE rund um die Bewerbung Leipzigs. Zugleich ist Detmer zuständig für die Begleitung von sportlichen Großveranstaltungen in Deutschland, wie zum Beispiel die Fußball-Weltmeisterschaft 2006, die World Games in Duisburg 2005, die Welt-Reiterspiele in Aachen 2006 oder den Berlin-Marathon.

Bettermann: „Der deutsche Auslandsrundfunk sieht es als seine besondere Aufgabe, die Bewerbung Leipzigs gemeinsam mit Rostock um die Ausrichtung der Olympischen Sommerspiele 2012 journalistisch in allen seinen Medien nachhaltig zu unterstützen. Wir werden die sächsische Metropole und die gesamte Region Ostdeutschland, ihre Geschichte und Menschen in die Welt tragen. Journalistisch saubere Information für die über 60 Millionen regelmäßigen Nutzer der DW-Angebote auf allen Kontinenten ist unser Ziel.“ Deutschland als Sportland sei weltweit ein Begriff, so der Intendant der Deutschen Welle.

Detmer gehört seit 1970 der DW-Sportredaktion an. Der Sport als Vehikel ermöglichte ihm Reisen in 42 Länder auf allen Kontinenten. Besonders engagierte er sich für den Hockeysport, in dem er von allen Welt- und Europameisterschaften (Herren) sowie den deutschen Olympiasiegen in München und Barcelona berichtete. Seit sieben Jahren ist er leidenschaftlicher Inline-Speedskater mit erfolgreichen Teilnahmen an allen großen deutschen City-Marathonrennen.
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Vorbildwirkung und Überzeugungsarbeit

Der 10.000. Botschafter der Suchtvorbeuge-Aktion „Kinder stark machen“

Ein besonderes Jubiläum galt es in Berlin zu feiern: Dr. Harald Schmid, der dreifache 400-m-Hürden-Europameister, begrüßte als Repräsentant der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) den 10 000. Botschafter der deutschlandweiten Kampagne „Kinder stark machen“, einer Aktion zur Suchtvorbeugung in Sportvereinen. Anlässlich eines Handball-Trainerseminars, sprachen beiden Referenten Alexandra Thumm und Klaus Oltmann ausführlich über die Thematik und den Ernst der Lage.

„Jedermann weiß inzwischen, dass der Genuss von Nikotin, Alkohol und Medikamenten sowie Konsum illegaler Drogen wie Haschisch, Ecstasy, Kokain, von Aufputsch- und Schmerzmitteln jeglicher Art, eine riesengroße Gefahr für die Jugendlichen ist. Die besten Chancen, etwas Wirkungsvolles dagegen zu unternehmen, sind durch unsere Trainer, Übungsleiter, Jugendbetreuer und Lehrer gegeben, die eine Vorbildfunktion ausüben und die durch ihr Auftreten und Verhalten die Heranwachsenden positiv beeinflussen können“, sagte der ehemalige Leichtathlet und jetzige Inhaber einer Agentur, der auf ein Netz von 18 Mitarbeitern bauen kann, die seit nunmehr acht Jahren zwischen Flensburg und Garmisch-Partenkirchen, Aachen und Frankfurt/Oder unterwegs sind, um die entsprechenden Ausbildungs- und Lehrkräfte zu schulen und für Sucht-Probleme bei Kindern zu sensibilisieren. Bislang fanden 400 solcher Seminare statt, das vorerst letzte Mitte Mai in Berlin. Der Präsident des Berliner Handball-Verbandes, Henning Opitz, war sehr froh darüber, denn „auch wir wurden schon mit solchen Fällen konfrontiert. Das war im Winter 1996/97, als eine Jugendmannschaft zu einem Turnier nach Schweden unterwegs war und im Zug einige Spieler mit weißen Pülverchen in der Tasche von Schnüfflerhunden erwischt wurden oder andere in Göteborg mit Alkohol- und Nikotinkonsum unangenehm auffielen“.

Für Harald Schmid sind solche Beispiele nicht verwunderlich, denn gerade in einer Gruppe besteht die Möglichkeit, dass der eine den anderen ansteckt und ihn negativ beeinflusst. Selbst für den Gutwilligen dürfte es mitunter schwer sein, sich dem Druck zu widersetzen, weil er sonst sehr schnell als Außenseiter verschrieen und schließlich gemieden wird. „Ich will die Situation gar nicht an einer Sportart festmachen. Wissenschaftliche Untersuchungen belegen, dass gerade in einer Gemeinschaft stets die Gefahren der Übertretung sehr groß sind, sofern die Betreuer nicht rechtzeitig eingreifen.“ Wie schnell wird aus einem „Stiefel-Trinken“ nach einem Sieg eine Alkohol-Abhängigkeit, aus einem einmaligen Schnupfen ein Drogen-Dauerkonsum, weil man sich zuerst sehr gut fühlt und eines Tages gar nicht mehr davon loskommt. Unkontrolliert wird zugegriffen, wenn es gilt, Frust, Stress oder auch Langeweile zu verscheuchen.

Die Bundeszentrale in Köln unterstützt mit ihrem Ausbildungssystem den Deutschen Sportbund im Allgemeinen, aber auch im Speziellen den Deutschen Leichathletik-Verband, den Deutschen Fußball-, Handball- und Turner-Bund. „Wir sind gleichfalls bei den verschiedenen Festivals des Sport präsent, um Aufklärungsarbeit zu betreiben und uns in der Öffentlichkeit darzustellen“, erklärte  der frühere  Läufer, der auch heutzutage alle Hürden meistert, um seine Botschaft von der Anti-Sucht-Kampagne bis in das kleinste Nest zu tragen, wie er selbst formulierte. Es gab sogar auch schon  länderüber-
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greifende Maßnahmen mit Frankreich, Luxemburg, Österreich und der Schweiz. „Das Entscheidende ist, dass die Trainer und Übungsleiter genau wissen, was an der Basis geschieht. Nur so lässt sich effizient eingreifen“, argumentiert Harald Schmid, heute 45 Jahre alt und immer noch so dynamisch wie eh und je, als er im Trikot des TV Gelnhausen über die Kunststoffbahnen stürmte, 1978 in Prag, 1982 in Athen und 1986 in Stuttgart den EM-Titel errang. Besonders freut es ihn, dass bei den nächsten beiden Männerhandball-Länderspielen Deutschland gegen Norwegen Ende Mai in Hannover und Bielefeld große Bandenflächen angebracht werden dürfen, um auch der breiten Masse diese Aktion besser ins Gedächtnis zu rufen.

Als die BZgA vor rund acht Jahren die Zusammenarbeit mit Harald Schmid suchte, bestanden zunächst nur vage Vorstellungen über die Möglichkeiten, doch seit der Premiere im Herbst 1997 in Darmstadt existiert ein gut durchdachtes Konzept der Prävention mit einem starken Mitarbeiterstab. Waren es im ersten Jahr gerade einmal 200 Jugendtrainer und -betreuer, so sind inzwischen zehntausend daraus geworden, die sich als Botschafter für den Kampf gegen Dogenmissbrauch, Alkohol- und Nikotinkonsum einsetzen und so auf ihre Weise wirkungsvoll die Aktion „Kinder stark machen“ unterstützen, wobei Überzeugungskraft und Vorbildfunktion eine entscheidende Rolle spielen. Plakate und Bandenwerbung sind gewiss sehr schön (für die Öffentlichkeit), doch die Arbeit am „Mann“, also bei den Heranwachsenden, ist nach wie vor am wirkungsvollsten. Wie sagte doch Opitz zum Schluss bei seiner Dankesrede bei dem Trainerseminar: „Unseren Kindern dürfen nicht nur Taktik, Technik und Wurfvarianten beigebracht werden, sondern wir müssen ihnen in erster Linie auch die gesundheitlichen Risiken aufzeigen, die der Drogenkonsum mit sich bringt.“ 

Hansjürgen Wille

Spätfolgen für Spätaussiedler

Kein Integrationsgesetz ohne Zuwanderungs-Steuerung

Der Aussiedlerbeauftragte der Bundesregierung, Jochen Welt, kritisierte Pläne der CDU, ein Integrationsgesetz ohne Zuwanderungsteil einzubringen. Ohne eine gesteuerte Zuwanderung gestalte sich die Integration wie ein Kampf gegen Windmühlenflügel. Nur noch 21 % der Spätaussiedler sprächen deutsch, wenn sie in die Bundesrepublik kämen. Nach geltendem Recht dürften die Familienangehörigen ohne Sprachkenntnisse nach Deutschland übersiedeln. Schlechte Chancen auf dem Arbeitsmarkt, Abhängigkeit von den Sozialsystemen, Isolation und Drogenkonsum, mangelnde Akzeptanz in der Gesellschaft seien die Folgen. Die Integration gestalte sich dadurch enorm schwierig. Die längere Inanspruchnahme der Sozialkassen belaste insbesondere die Kommunen. Ein verstärkter Mitteleinsatz für Integrationsmaßnahmen könne daran nichts ändern. Das Zuwanderungsgesetz schaffe die Voraussetzungen dafür, dass auch die Familienangehörigen der Spätaussiedler nur noch nach bestandenem Sprachtest nach Deutschland einreisen dürften. Es sei für die Steuerung der Aussiedleraufnahme und die Integration unerlässlich. „Die Union muss endlich begreifen, dass das Zuwanderungsgesetz der Schlüssel zur Integration ist“, so Welt. Die Union habe es jahrelang versäumt, etwas für die Integration der hier lebenden Aussiedler und Ausländer zu tun. Die fatalen Folgen der daraus resultierenden Bildungs- und Sprachdefizite der Betroffenen hätten nun wir alle zu tragen. Die Opposition solle ihre Blockadehaltung aufgeben, damit die Steuerungsmechanismen des Zuwanderungsgesetzes endlich greifen könnten.
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Olympiastadt Leipzig und die Chancen für Sport und Kunst

Erinnerungen an München

Schon seit dem Beginn der Olympischen Spiele der Neuzeit gab es Versuche, den Sport und die Kunst in Berührung zu halten. Es entsprach den idealistischen Vorstellungen des Barons Pierre de Coubertin, die Leiblichkeit und die geistigen Schöpfungen des Menschen auch im olympischen Gedanken mit einander in Einklang zu bringen, getreu dem Ausspruch: „Ut sit mens sana in corpore sano“. Doch trotz verschiedener Bemühungen ist es nicht gerade häufig zu direkten Begegnungen von Sport und Kunst gekommen. Denn wahrscheinlich auf Grund des unterschiedlichen Publikumsinteresses ist es schwierig, Sport und Kunst durch eine stärkere Verbindung dieser beiden Ereigniswelten in einem einzigen Bezugsraum unterzubringen.

Deshalb war Willi Daumes Idee, im Rahmen, der Olympischen Spiele München '72 eine „Spielstraße“ zu installieren, eine Weltneuheit, die dem Anspruch, heitere Spiele auf deutschem Boden auszurichten, durchaus gerecht wurde. Auf der „Olympischen Spielstraße München '72“ kamen sich Künstler und Besucher in einer bis dahin noch nicht gekannten Intensität und Begegnungsfreude näher, die alle Erwartungen übertraf!

Doch dieses Ereignis von 1972 in München ist Geschichte, ist unwiederholbar, das muss hier eingestanden werden. Was jedoch bei erneuten Olympischen Spielen in Deutschland möglich wäre, das ist eine gesuchte Berührung von Sport und Kunst in einem intimeren Rahmen. Hat sich der Deutsche Sportbund doch seit dem Ereignis seines 50-jährigen Bestehens 2000 in Hannover selber das Motto gesetzt: „Sport - ein Kulturgut unserer Zeit“; das ist Anspruch und Zielsetzung zugleich. Und dass im Rahmen dieses eindrucksvollen Jubiläums der Kunst ein sichtbares Forum eingeräumt wurde, ist auch ein deutliches Zeichen darin, dass der DSB dieses Motto in die Tat umsetzt: mit einer Ausstellung der Werke von vier bildenden Künstlern. Sowohl Erika Zuchold, Hans Borchert, Eberhard Stroot und Herbert Somplatzki, auf unterschiedliche Weise Jahrzehnte lang mit dem Sport verbunden, konnten hier ihre Werke präsentieren.

„Der Sport - ein Kulturgut unserer Zeit.“ Gerade in der Sportstadt Leipzig könnte dieses Motto verstärkt in die olympischen Vorbereitungen einfließen. Hat diese Stadt doch zwei Persönlichkeiten, die nachgerade prädestiniert sind, diesen Anspruch mit Leben zu erfüllen. Gemeint sind der Schriftsteller Erich Loest und die bildende Künstlerin und Medaillengewinnerin Erika Zuchold. Während die Verdienste von Erich Loest um die Literatur allgemein bekannt sein dürften, ist die mehrfache Medaillengewinnerin und Künstlerin Erika Zuchold nicht so deutlich im Rampenlicht. Nun hat aber gerade die Malerin Erika Zuchold das große Glück, dass sie Sport und Kunst in ihrer Person so nahtlos verbinden kann, wie kaum jemand sonst. Denn sie bewegte sich 13 Jahre lang im höchsten sportlichen Leistungsbereich, ehe sie sich der Kunst zuwandte. Als sie sich 1972 in München sehr eindrucksvoll mit drei Silbermedaillen im Turnen aus dem aktiven Sport verabschiedete, da suchte sie einen erfolgreichen Neuanfang in der Kunst; ein Neuanfang, der sie inzwischen wieder zu internationalen Begegnungen führte.

So schreibt etwa der in Kanada lebende und lehrende Kunstprofessor Friedhelm Lach über ihre künstlerische Arbeit: „Am Künstler heute fasziniert mich der Mut, Kunst und
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Leben zu verschmelzen. Mit bewusster Ausschließlichkeit stürzt er sich in die Elemente selbst auf die Gefahr, dann zu ertrinken und wagt es, sich im Erlebnisstrom zu verlieren. Dieses Durchstehen des Abenteuers Leben wird zur Grundlage seiner Kunst. ... Erika Zucholds künstlerische Existenz ist ein Beispiel für diesen immer wiedergefundenen Lebensoptimismus. Mit Bewusstheit geht sie den Weg ins Abenteuer, vagabundiert durch ihre Erlebniswelten mit immer neu gewonnener Komplizität mit dem Neu-entdeckten.“

Und der Naturwissenschaftler Professor Dr. Siegfried Hauptmann beschreibt seine Begegnung mit ihrer Kunst so: „Die Kunstwerke von Erika Zuchold vermitteln dem Be​trachter Gefühle des Staunens, der Ehrfurcht und auch der Freude darüber, dass das Universum, die Sonne, der Planet Erde und das Wunder des Lebens überhaupt existieren. Die Intensität, mit der ein Mensch lebt und die Welt wahrnimmt, macht den Sinn seines Lebens aus.“ 

Seit 1977 beteiligte sich Erika Zuchold an zahlreichen nationalen und internationalen Ausstellungen, und in der spanischen Olympiastadt Barcelona erhielt sie  dann 1996 den Kunstpreis „La Caixa“, der wohl als internationale Anerkennung ihres künstlerischen Schaffens zu werten ist.

Die Bewerbung Leipzigs als Standort für die Olympischen Spiele 2012 wird von großer Sympathie getragen. Diese Sympathie ist ein emotionales Kapital, das für das verstärkte Zusammenwirken zwischen Sport und Kunst das beste Fundament wäre. Könnten doch sowohl Literatur als auch bildende Kunst, Musik, Film und Theater - in ihrer Verbindung mit der großen Idee Coubertins - diese Olympischen Spiele zum Jahrhundertereignis in Leipzig werden lassen. Und mit dem Schriftsteller Erich Loest und der bildenden Künstlerin Erika Zuchold hat diese deutsche Olympiastadt zwei profilierte Vertreter die mit ihrem Schaffen auch mit dem Sport verbunden sind. Sie werden dem Anspruch, der Sport sei ein Kulturgut unserer Zeit, auf vorbildliche Weise gerecht.

Herbert Somplatzki

Thorsten Koch deutscher Chef de Mission für die Europäischen Jugendspiele

Thorsten Koch wurde vom Nationalen Olympischen Komitee (NOK) für Deutschland zum Chef de Mission des deutschen Teams für das 7. European Youth Olympic Festival vom 27.7. bis zum 1.8. in Paris bestimmt. Der 34-jährige Berliner ist stellvertretender Vorsitzender der Deutschen Volleyball-Jugend (DVJ) und im Hauptberuf Lehrer am Coubertin-Gymnasium in Berlin. Am Start der 7. Europäischen Jugendspiele sind die besten Jugendlichen der Jahrgänge 1986 bis 1990 aus 48 europäischen Ländern. Die etwa 2.500 Starter messen sich in den Individual-Sportarten Leichtathletik, Radsport, Turnen, Judo, Schwimmen und Tischtennis und den Mannschaftssportarten Basketball, Fußball (jeweils für Mädchen) sowie Handball und Volleyball (jeweils für Jungen). Die Schirmherrschaft der Veranstaltung haben das Internationale Olympische Komitee (IOC) und das für die Organisation federführende Europäische Olympische Komitee (EOC). Das NOK für Deutschland wird eine knapp einhundertköpfige Mannschaft nach Paris entsenden.

